
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 27

Artikel: Das harte Gesetz des Lebens [Fortsetzung]

Autor: Hämmerli, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643688

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643688
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


664 DIE BERNER WOCHE

£mmen£a/er-.nc>man. eon W aüor /iämmorli

Dos Lotie defe^ »

ies jCeoensAus «1er Geschichte eines alten Bauerngeschlechtes

7. Fortsetzung

Darauf der Pfarrer: „I allem heit dr rächt, 's darf
nümme so wyter gah. Mir müesse — we irget mügli —
guet mache, was gsündiget worde isch — au vo etlige vo
eunc bessere Buure, wo die erseht best Glägeheit bnützt
hei, um die Tauner um ihres Härdli z'bringe. Mi mues
die Sach vo zweine Syte aluege.

Die- Tauner müesse wieder Bode under d'Füess übercho,
es eigets Härdli ha; das war z'Erste, u de muess die Schnaps-
pest bekämpft wärde u dermit d'Unzucht, wo i dene Kreise,
aber aü by bessere Lüte i dr Gmeind grassiert." Bei diesen
Worten fuhr es wie ein Ruck durch den Leib des stattlichen
Bauern, als ob er das Kommando eines Obern vernommen
hätte. Der Pfarrer tat, als ob er die rasche Bewegung
nicht gesehen hätte; aber sie sagte ihm, dass etliches an
dem Gerede wahr sein müsse, das im geheimen immer noch
über Schwarz umging. Nun ergriff wieder dieser das Wort
und erklärte: „Was die Geschichte mit dem Land anbetrifft,
ist das meine Sache. Hört meinen Plan: I wirde im Gmein-
rat dr Antrag stelle, d'.Gmeind heig a.ll das Taunerland,
wo früher zur Allmend ghört het, ufzehoufe u als ihres
Eigetum z'bhalte; aber nid um das Härdli öppe im Gmein-
wärch. z'bearbeite; nei, es soll de Tauner zur Nutzig überiah
würde, aber ohni Eigetumsrächt. Süsch sy mr bald wieder
am glyehe Fläck. Liederligi Husväter würde verchoufe,
habgierigi Buure würde choufe!" „Was gloubet dir," seit
druf dr Pfarrer, „wäide euer Manne uf dä Vorschlag ystyge
Es sy doch au vo dene Sünder drunder, wo die erschti
besti Glägeheit b'nützt hei, um de Tauner Land abz'choufe."
„Heit nid Angst, Herr Pfarrer, i weiss, dass dr eint oder
ander fuchsigs Chammhoor het; aber i weiss, wi me se
nimmt. Uf mi chönnet dr zelle. Aber, Herr Pfarrer, wie
wei mr dem Sehnapswäse dr Rigel stecke?" „Hie"-*—
sagte Pfarrer Plüss-— „müess i es ärnschts Wort" über üser
Buürehüser rede. Luegit, was solle die Chnächte u Jungfere
amene Sunntignamittag u amene Winterabe mache? I dr
Stube tolet nie d'Chnächte nid, da wird g'spunne. Im Stall
möge sy nid gäng sy. Da zieht's de die junge, läbige Burschte
dörthy, wo's lustig geit. Hie muess me dr Hebel asetze.
Dr wärdet de dänke: dä Vorschlag het au no nie a Pfarrer
gmacht !"

J jedem Gmeinsviertel sött es Cheigelries sy, wo Buure
u Chnächte am Sunntig mit enander spiele. Bringet au
die alte Volksspiel wieder zu Ehre, Chuglewärfe u Steistosse,
Schwinge u Hurnusse. Frili sy au da Missbrüeh nid. us-
gschlosse, we nid rächt Buuremanne derby sy, wo uf Ornig
hei; aber uf all Fäll isch das gsünder als das z'Abesitzle
i de Taunerhüsli, wo alls Wüests geiht. Mi darf nid dervo
briehte." Wirklich, diese Vorschläge des Pfarrers berührten
den Ammann recht seltsam; aber je mehr er darüber nach-
dachte, desto mehr musste er ihm Recht geben. „D's junge
Läbe wot emene Ort use; dir heit Rächt, Herr Pfarrer.
Mir wei zämespanne u luege, was sy lat tue." Etliche der
Vikare, die einst Pfarrer Beck unter seinem Dache ver-
pflegte, hätten freudig diesem geistlichen Herrn die Hand

gedrückt. Da war doch noch etwas von Menschenkenntnis

zu finden; andere wiederum, die später in frommen, von

nehmen Kreisen der Hauptstadt eine Tlolle spielten, hätten

sich über diese „heidnischen" Ratschläge entsetzt. „Stun-

den" am Abend, „Stunden am Nachmittag", das war nacli

ihrer Auffassung das einzige Heilmittel für die offenkundigen
Volksschäden. Pfarrer Plüss war nach den Erfahrungen

mit den „Amsoldingern" und „Rapperswilern" eben nicht

dieser Auffassung. Er erblickte im Schwarmgeist eine Gefahr

für das Volk. Was ungesund war, ging dem Geistlichen

wider den Strich, und das freute den Oberamtmann in der

Residenz so gut wie seinen bäuerlichen Freund auf der

Reutenen. „Die alte Ehrbarkeit", das war beider Losung.

Und so wurde ein Bündnis zwischen „Kaiser und Papst"

von Ramistal geschlossen, das auf Ehrlichkeit und echter

Menschlichkeit beruhte, wo weder der eine noch der andere

seinen Vorteil suchte, sondern beide nur das Wohl da

Gemeinde und der ihrer Führung anvertrauten Menschen

im Auge hatten.. Darum hielt es durch und zeitigt*»*
an denen noch das heutige Geschlecht seine Freude ist

Zwei Gebiete wagte der Pfarrer vorerst gar nicht zur Sprache

zu bringen. Er ging nach dem guten Grundsatz vor: mW

nid gsprängt, aber gäng e chli hü! Die Ramistaler waren

von einem solch bodenständigen, starken Konservatismus,

dass ihnen der Fortschritt nur tropfenweise beigebracht

werden konnte. Andernfalls wurden sie bockbeinig

schlugen aus nach links und rechts. Diese gute Selbst-

erkenntnis eines echten Ramistalers wusste der Amman»

dem Pfau er bald einmal beizubringen, und siehe da: «

bat den Bogen nicht überspannt, er trat auch rechtzeitig

von Forderungen zurück, von denen er einsah, dass untu

Umständen die Kirche davon Schaden nehmen könnte.

Diese ging ihm, dem rechten Kirchenmann, über alles, äff

weitgereiste Pfarrherr hatte katholische Lande und Kantone

im lieben Schweizerland besucht und mit gutem-"?
sofort erkannt, was das Beiner volk seiner reformieren

Lehre auch in wirtschaftlicher Hinsicht zu verdanken »aR

von der im grossen und ganzen' sauberen Moral und eins

Auffassung des Lebens gar nicht zu reden. Alles Maskerat^
und Karnevalswesen, wie es in den Nachbarkantonen w«

in üblem Schwünge war, fand selbst in weniger eins^
Kreisen des Landvolkes im Emmental strenge Vernrt<^
Ordnung im und ums Haus, Sonntagsruhe und anstan ^
Kleidung fielen dem Wanderer aus dem Ausland in .'^
Gebieten der Republik Bern wohltuend auf. IV

^
man jenem krankhaften Muckertum ebenso fern, J ^

Pfarrer Plüss in übermässig strengen Kreisen Eng an

Schottlands auf seinen Studienreisen kennen gelern ^Nun hiess es, die Abszesse der üblen Freiheitsepoc^ ^Reife bringen und dann ausdrücken. Sollte mm ^
lingen, so wollte der neue Geistliche von Ran» '

seinem Schicksal zufrieden sein. -j Jeff

Wenn Pfarrer Plüss am Sonntag im K^nzelroc
^

breiten, gefältelten Kragen in blendendem Weiss zu
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bsrsut der Ltarrer: „I allem beit dr râebt. 's dart
nümme so v^ter gab. Mir müesse — vs irget mllgli -—

guet maebe, vas gsündigot words iseb — su vo etlige vo
vuno bessere Luure, vo dis ersebt best Olâgebeit bnlltvt
bel, urn die Launsr urn ibres klardli v'brings. M rnues
dis Laeb vo xveins L^te alusge.

Oie- dsunsr müesse wieder Lode under d'büess übsrebo,
es vigets klardli ba; <las wär v'brste, u de rnuess die Lvbnaps-
ziest bekâmptt värde u derrnit d'klnvuebt, vo i dene breiss,
aber su b)? bessere bütv i dr Omeincl grassiert." Lei diesen
Worten lubr es vie ein Luck dureb den bsib clés stattlielrvn
Lauern, als ob er clas bommando eines Obern vernommen
batte. Der Ltarrer tat, als ob er die rasvbe Levsgung
niebt gsseben bätte; aber sie sagte ibm, <lass vtliobes an
dem Osrede vabr sein müsse, clas im gebeimsn innner no>?b

über öebvsrv umging. klun ergritt viecler dieser clas Wort
und erklärte: „Was die (lssebiebte mit dem band anbetrillt,
ist das meine Lsebe. klärt meinen LIan: I virde im Omein-
rat dr Vntrag sli'IIe. d'Omeind laug all das Launerland,
vo trüber vur filmend gbört bet, ut^ebouke u als ibres
bigstum x'bbalte; aber nid um das klärdli öppe im Omeiü-
väreb ^'bearbeite; net, es soil de banner vur lXutvig überlab
wärde, aber obni bigstumsräebt. Lüseb sv rnr bald wieder
am glvebe blâek. biedsrligi klusväter vürds vsreboute,
babgierigi Luurs vürde eboute!" „Was glaubet dir," seit
drut dr Ltarrer, „värde euer Manne ut da Vorscblsg vst^ge?
bs sz/ doeb so vo dene Länder drunder, vo die ersebti
besti Olägebeit b'nütvt bei, um de Launer band abv'eboute."
„Kleit nid Vngst, blerr Ltarrer, i vsiss, dass dr eint oder
ander tuebsigs Obammbovr bet; aber i veiss, vi me sv
nimmt, lkk mi ebönnet dr volle. Vber, klerr Ltarrer, vie
vei mr dem Lcbnspsväse dr Ligel steebe?" „IkioW —
sagte Ltarrer Llüss— „müess i es ärnscbts WVrt'über üser
Luürsbüser rede. buegit, vas solle die bbnäcbte u dungtere
smsns Lunntignamittag u amene Wbntsrabs msebe? I dr
Ltube tolet ms d'Obnäcbte nid, da wird g'spunne. lm Ltsll
möge s/ nid gäng s)?, ba viebt's de die junge, läbige Lursebte
dürtliv, vo's lustig Zeit, bis muess me dr Klebe! asetve.
br värdet ds danke: clä Vorseblag bet au no nie a Ltarrer
gmaebt!"

d jedem Omsinsvisrtel sött es Obsigelries s^, vo Luure
u bbnäebte am LunntiZ mit enancler spiele, bringet au
die alte Volbsspiel vieder ^u bbre, ObuZIevarts u Lteistosse,
öebvinKs u ldurnusse. brili s^- au da Nissbrüeb nid us-
Kseblvsse, vs nid rsebt Luuremanns derb)-' s^, vo uk OrniZ
bei; aber ut all ball iseb das Münder als das sWbesitzde
i de baunerbüsli, vo alls Wüssts Zeibt. Ni dart nid dervo
briebte." Wirblieb, diese VorsebläAs des btsrrers beiübrten
den T^mmann reobt seltsam; aber je msbr er darüber naeb-
dsobte, desto mebr musste er ibm ldsebt Zsben. „b's junM
bäbs vot emene Ort use; dir beit ldäebt, blerr btarrsr.
Nir vei ^ämsspanne u lueAS, vas s^ Ist tue." btliebe der
Vikare, die einst btarrsr Look unter seinem baebe ver-
ptlsAte, batten treudiZ; diesem Mistlieben blerrn die bland

Avdrüekt. ba var doeb noeb etvas von NensebenIceiiMM
/>r tinden; andere viedsrum, die später in tronrwW, vor
nsbmsn Xreisen der blsuptstadt eins dbolle spieltea, l>à
sieb über diese „bsidniseben" lbatsebläZs entsetzt. „ÄN-
den" am Vbend, „Ztundsn am lXaebmittaZ", das war mà
ibrer VuttassunA das sin^iAe Ibsilmittel tür die ottsiànâÌNii
Volbssebäden. btarrer blüss var naeb den bikalrrMz«
mit den „VmsoldinMin" und „bgppersvilsrn" ebea iiià
dieser VüttsssunA. br erblickte im ZcbvarmAsist sine (là
tür das Volk. Was ungesund var, MUA dem Oeistlià
vider den 8trieb, und das trente den Obsraintinaim in à
besidsnT so Zut vis seinen bäusrlieben breunä sul à
bìeutsnen. „bis alte bbrbarkeit", das var beider bosuH

bnd so vurde ein Lündnis ^viseben ,,baiser und kbpl"

von Ibsmistal Aescblosssn, das gut bbrliebkeit uaä à
Nensebliobkeit berubte, vo vsder der eine noeb der sà
seinen Vorteil sucbte, sondern beide nur das Wolil à
Osmeinde und der ibrer bübrunA anvertrauten Wusel»

im VuAö batten, barum bislt es dureb und ^eitiZte?áà,
an denen noeb das beuti^s Oesebleebt seine breuàkt,
Xvsi Oebiets vaMe der btarrer vorerst Aar niebt?ur 8s«l>e

xo bringen, br AMA naeb dem AUten Orundsst^ voie!»«
nid AspränAt, aber AänA e ebb bü! Die lbsmistalsr «w>

van einem solcb dodsnständiAsn, starken bonssrvgtmM
dass ibnen der bortsebritt nur troptsnvsiss beiZàà
verdsn konnte. Vndsrntalls wurden sie bookbeioix M

sebluAen aus naeb links und reebts. bisse Aute
vrksnntnis eines eebten bsmistalvrs wusste der àwM
dem btairer bald einmal bàubrinAen, und sieli« àl «

liat clen boAön niebt überspannt, er trat aueb reci>tM>Z

von border unAsn Zurück, von denen er einsab, dass uniu

blmstsnden die birebs davon öebsden nebinen liö>u^<

biese AÍNA ibm, dem recbten bircbsnmsnn, über slles- üe

weitgereiste btsrrberr batte katbolisebs bande und Ks»w»k

inr lieben 8ebvei?erlancl besuebt urrd mit gutem u?

soiorll erkanM) äss Leinervoll^ Z'einer retonmei^
bebre aueb in virtsebastlieber Ilinsiebt vor verdanlce« ^ ^

von der im grossen und ganven sauberen Moral und ein

àttassung des bebens gar niebt ?.u reden. Vlies
und barnvvslsvssen, vie es in den baebbarkantonen M

in üblem Lebvunge war, tand sidbst in weniger
>

b> eisen des bsnd^ vlkes im bmmental strenge ^

Ordnung im und ums Klaus, Lonntagsrube und anst-m

XleiàunA i'ielen 6eni au8 âein àànâ m c>

^(lebisten der Ilr^iriblik Lern vobltusnd ^^t.
^

man jenem krankbstten Muckertum ebenso teru. ^ ^Ltarrer Llüss in übsrmässig strengen brsisen bng rm

öebvttlands sut seinen Ltudienrsisen kennen gslsrn ^Vun bisss es, die Vbsvesss der üblen breibeitsoiroc^ ^
Leite bringen und dann ausdrücken. Lobte inin ^
lingen, so wollte der neue Osistliebe von lksnus -

seinem Lebicksal vutriedsn sein. âe»>

Wenn Ltarrer Llüss am Lonntag im
dràen, Zekàelîen in blendenäem ^
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„hritt, ärgerte ihn das traurige Gebimmel vom Turm
herunter. Noch hingen dort drei kleine Glocken aus der

festen Zeit, ein Ave Mariaglöcköhen, das der krumme
jjfjst und Weber in Unkenntnis der Vergangenheit
\nnemareili" nannte. Es trug die Jahrzahl 1508 und die

fete ^Ave Maria", nebst den Bildern des Gekreuzigten
mit seiner Mutter und dem Lieblingsjünger. Leider hatte
fees Denkmal aus der katholischen Zeit einen Sprung
m Erz und tönte furchtbar falsch zu den zwei anderen
Glocken, die aus dem 17. Jahrhundert stammten und denen
lin seltsam blecherner Ton eigen war. Von feierlichem
Geläute konnte da wirklich nicht gesprochen werden. Auf-
lullend und charakteristisch für die Bamistaler war die
Vorliebe für das älteste Glöcklein. Bei Beerdigungen wurde
re allein gezogen, und sein jammernder Ton liess die Leid-
tragenden hinter dem Sarg ihr Elend erst recht spüren,
so dass recht häufig ein lautes Heulen hinter dem Sarg
anhub, wenn die ersten Töne des Toten- oder Ave-Maria-
{löekchens erklangen. Im Traum hörte der gute Pfarrherr
«tlegentlich das neue Geläute festlich den Gottesdienst
einläuten ; aber es war eben- nur ein Traum. Dann kam
loch ein anderes Gebiet an die Reihe, das den Pfarrrer
lebhaft beschäftigte und den eifrigen Kirchenmann sogar
veranlasste, seine Wünsche für ein neues Geläute zurück-
«stellen. Als Menschenfreund im Sinne der Aufklärung
tonnte er nicht anders. Das Schulhaus im Bezirk, in dessen
Sitte die Kirche stand, die als ein Bau aus der guten Zeit
itrnischer Architektur galt, war eine armselige Hütte, und

elig war auch der Schulmeister samt seiner Familie,
r galt nicht mehr als ein Tauner und wurde von den

kern wie ein Tauner gehalten.. Mit Verachtung redete
an vom Schulmeister und seiner Eheliebsten. Das wurmte
k Geistlichen und trotzdem die Leistungen des armen
ireis nicht eben besonders lobenswert waren, hiess es
» hier den Hebel ansetzen, wenn die Jugend wieder
Autorität und Gehorsam gewöhnt werden sollte. Ein
lis Schulhaus, menschenwürdige Verhältnisse in den
ilniäumen des Lehrers, gesellschaftliche Hebung des-
ien und seiner Familie, das war auf diesem Gebiet ein
Wtsbild, das seine Phantasie lebhaft beschäftigte.
Es war dem Pfarrer sehr wohl bekannt, was einst sein

"'ganger im Amt, Herr Schmid, auf dem Gebiete des
i'lwesens geleistet hatte, und wie er als lediger Herr
"seinem Hause junge Männer aufnahm, um sie einiger-
«ssen auf den Berüf eines Schulmeisters vorzubereiten,
wses Wissen spornte den Geistlichen an und bald genug

amer Gelegenheit, seine Gedanken dem Ammapn vorzu-
Dieser meinte zuerst, die Gemeinde werde die

fer nicht aufbringen wollen; denn schliesslich seien eben
• Schulhäuser nötig, und wenn man mit einem Hoffart

könnte die Bevölkerung der anderen Viertel an-
fehsvoll werden. Wohlweislich schwieg der Pfarrer für

®?®e Zeit von diesen Dingen und liess den ausgestreutenV.J. • D ~

j
m im Herzen des Ammanns seine Zukunft abwarten.

"Hisste zu gut, dass es auch in diesen Dingen nach den
®®ssen des Evangeliums geht. Die äussere Hülle muss

^
m und das Keimlein kriegt aus ihr seine Nahrung

i,
^ehst und gedeiht. Und über diesem Samenkorn

Hanl' der Geist des Mädeli seine Hände aus:
• i/',!"? Guets, so viel de chasch; du hesch ja ds Geld,

'j®h ja rych. Dank a my arini Seel!"
yipran einem Sonntag im Maien, dass der Ammann
E'w ^.^chgang den Pfarrer im Pfrundhaus aufsuchte,
in» i "?? Studierzimmer mit seinen Büchergestellen und
'«Dili Tabakgeruch geführt und nahm Platz auf
E|j| ® Gewiesenen Stuhl. Diesmal ging die diplomatische
Aiss '"./""'dich lange — Schwarz kämpfte mit einer
htzb a

^®chheit des Herzens. Er mochte nicht so

H Wohltäter spielen. Endlich aber fand er den

k Es,n -^reu mir hei da letzthi vom Schulhus
m»Boo „„ zueche. I gseh's i; aber i mag jetzBiuess es

d'Gmeind nid mit neue grosse Uslage belästige. No bet
sy a de Schulde z'träge, wo zur Franzosezyt hei müesse
gmacht wärde, wo's gheisse bet: Strauh, Weize, Stuckross
u Heu i d'Stadt inefüehre. Aber i weiss e Üswäg. vMi Frau
het mir es schöns Vérmôge hinteriah, u sy het mir uf ein
Totbett no gar ärnstlig a ds Härz gleit, mit däm ugrächte
Mammon — wie d'Schrift seit — sich dr Hergott zum
Fründ z'mache. D'Stund derzue wär jetz da. Flerr Pfarrer:
mir baue. I schiesse ds Geld vor, u zwar zinsfrei. B'chymt
sy de d'Gmeind mit de Jahre, so cha sy mer langsam die
Summ zrückerstatte." Da sprang Pfarrer PIüss auf und
in seinem lebhaften Temperament lief er vorerst in langen
Schritten durch das Zimmer. Es hielt ihn nicht auf dem
Stuhl. Dann trat er auf den Ammann zu, drückte ihm
mit beiden Händen die Rechte und sprach: „Amme, Amme,
vergält's Gott! So muess es gah u wird e rächti Sach wärde.
Wie wärde si z'Bärn obe lose, wenn i dr Obrigkeit dä Bricht
cha gäh!" Aber zugleich trat PIüss etwas Feuchtes ins Auge,
das er gerne verborgen hätte. Nun wusste er genug Und
wollte nie irgendwie weiter grübeln. Des Ammanns Schuld
stand gross vor ihm, und ein tiefes Erbarmen zog durch
seine Seele. Diesem Menschen musste er helfen; er ver-
diente es. Darum fragte er nicht weiter nach Mädeli und
seinen letzten Bitten. Im folgenden Winter, in der De-
zember-Gemeindeversammlung, wurde der hochherzige Vor-
schlag des Ammanns auf des Pfarrers Erläuterungen hin
mit grosser Mehrheit angenommen. Einstimmigkeit gab's
in Ramistal überhaupt nie — das gehörte zum Gesicht"
der Ramistaler seit undenklichen Zeiten. Nach dem ersten
bleibenden Schneefall wurde in den Hochwäldern der Bauern
Holz geschlagen. Einen Sommer lang wollte man es dann
entrindet liegen lassen. Der Reutenen-Bauer war ja selbst
einst Zimmermann gewesen. Er ordnete alles an und leitete
später den Bau im Sinn eines Denkmals für sein Mädeli. Ais
er eingeweiht wurde, hielt Pfarrer PIüss ein Gebet und in
kurzer Ansprache wies er auf die Bedeutung der Schule hin.
Es wurde ein kleiner Festzug vom alten zum neuen Schub
haus hinüber formiert. Die Glocken läuteten und einige
Bläser spielten zum Marsch auf. Der Pfarrer schritt neben
dem Ammann, und da entfuhr ihm ein Wort, das bald
seine Früchte zeitigen sollte: „Es tuet eim i de Ohre web,
das Gebimmel da obe; falsch u blächig, dass Gott erbarm."
Hans Schwarz war von Jugend auf an dieses Gebimmel
gewöhnt. Er wusste nicht, dass es eigentlich so falsch und
unfestlich tönte. Des Nachbars zur Rechten Urteil aber
genügte ihm.. Es ging nicht lange, so erschien er wieder
im Pfarrhaus. Diesmal war etwas Wichtiges zu bereden.
Längst schon hatte der Oberamtmann auf dem Schloss
seinem Freund von Ramistal zugesprochen: „Schwarz, dir
müesst wieder hürate. Es ist nicht gut, dass der Mensch
allein sei! Danket nid nume a euch, danket a Hof, a d'Gmein,
danket a eui alte Tage." Wäre ein anderer Hans Schwarz
so gekommen, er hätte ihn ohrfeigen können. „Ds Mädeli
vergässe — e anderi näh — niemals!" Aber dem Ober-
amtmann gegenüber gab es nur eine Haltung: die der Ehr-
erbietung. Und auch hier wollte das Saatkorn seine Zeit
haben. Es ging auf, und nun war die Stunde da, wo sich
der Ammann auch mit dem Pfarrer über diesen Punkt
besprechen wollte.

Wieder sass man in der Studierstube zu zweit. Auf dem
Schreibtisch des Geistlichen stand ein kleines farbiges Bild-
eben, wie sie damals Mode waren —- auf Email gemalt.
Ein schönes Mädchengesicht lächelte aus dem runden
Rahmen den Ammann an. Und er sprach: „Herr Pfarrer,
i ha nöie ghört, dir wollet bald e Frau Pfarreri zueebe tue,
d'Tochter vo mene Kolleg im Ruhestand, wo im Gebiet
der Provinzstadt es Landguet bewirtschaftet, sitdem er dr
geistlig B'ruf ufgäh het! Die Tochter soll au gar schön
chönne singe. Dr Oberamtmann het mr gseit, was das fürne
Gnuss sygi, wenn sy i dr Chilche a heilige Sunntige zur
Orgele fiirlige Wyse singi. Isch das wahr ?" Der Pfarrer sah
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,^iü, ärgerte ibn das traurige Debimmel vom Durm
prunier. bioeb bingen dort drei kleine DIoeksn aus der

îlestW ?eit, ein ^ve Nsriaglöekebsn, das der biomirie
uad Weber in Dnkenntnis der Vergangenbeit

ìiMwsrsili" nannte. Ds trug dis dabrxabl 1508 und die

Me,,^vs Naria", nebst den Dildern des Dekrsu^igtsn
B semer Nutter und dem Dieblingsjünger. Dsider batts
àzes Denkmal aus der katboliseben ?,eiì einen Aprung
», ürz und tönte kurebtbar kslseb ^u den ^wei anderen
kloàon, die sus dem 17. dsbrbundsrt stammten uiul denen

à sdtssm blseberner l'on eigen war. Von ksisrliebem
klâute konnte ds wirklieb niebt gesproebsn werden. Vuk-
lânâ und ebarakteristiseb kür die Damistaler war dis
Dliebe kür das älteste Dlöeklein. Lei Dssrdigungsn wurde
k slleill gezogen, und sein jammernder Don liess die Leid-
wzeiiäen binter dein 8arg ilir Dlend erst reebt spüren,
N àss reebt bäukig ein lautes Heulen binter dein 8arg
>àl>, ivenn die ersten Düne des Doten- oder Vvs-Naris-
Dâcliens erklangen. Irn Drsum börte der gute Ilkuirbeir
-klexeiitlieb das neue Delüute ksstlieb den Dottesdienst
«Isuten; aber es war eben nur sin Draum. Dann Irans
weil ein anderes Debiet an die bleibe, das den Dkarrrer
làit besobüktigts und den eitrigen Xirebenmann sogar
NZlllsssis, seine Wünsebs kür sin neues Deläute Zurück-
Meilen, Vls Nenscbenkrsund ins 8inns der lkukklärung
Wnîe er niebt anders. Das Lebulbsus irn Dexiik, in dessen
Me «iie Diicbe stand, die als ein Lau aus der guten ?ieit
imimiier àcbitsktur galt, war eine armselige Hütte, und

elig war auclr der 3elrul insister saint seiner Dsmilis.
r Aalt niclit inslir als sin Dauner und wurde von den

limn wie ein Dauner gebalten. Nit Veraebtung redete
s»vom bcbiilmvister und seiner Dbeliebstsn. Das wurints
ii ileistbcben und trotzdem die Leistungen des arrnen
às niclit elien besonders lobenswert waren, biess es
» Der den Uebel ansetzen, wenn die dugsnd wieder
tutorität und Deborsam gewöbnt werden sollte. Din
A öebulbsus, msnsebenwüidige Verbältnisse in den
ààinen des Debrers, gessllsebaktliebe Dsbung des-
im und seiner Dämilie, das war auk diesein Debiet ein
iniltsbild, das seine Dbantasis lsbbskt besebältiZte.
D rvar dein Dlarrer sebr wobl bslrannt, was einst, sein

<Wxer irn ^int, Ilerr 8cbrnid, aul dein Dsbiete des
ààesens Aeleistet batte, und wie er als lediger Herr
'»»ein Dause .junZe Nännsr auknabrn, urn sie einiZer-
v«i> zuk den Lsrtd eines Lebulrnsisters vorzubereiten.
,«s wissen spornte den Dsistlivben an und bald ZenuA

swU> deleMnbeit, seine Dedanlren denr ^rninstin vor/u-
'V». Dieser rneinte Zuerst, die Dsrneinde werde die
M webt auibrinAen wollen; denn sebliesslieb seien eben
î^eliullisuser nötiA, und wenn inan rnit sinsrn Ilollart

liönnte die DevöllrsrunZ der anderen Viertel an-
Dàvoll werden. ^Voblweislieb sebwikA der Dt'arrer kür
Me /à von diesen Dingen und liess den ausgestreuten
^mi> HA Deepen des Vinrnanns seine i^ubunkt abwarten.

'u>Rte?u gut, dass es aueb in diesen Dingen naeb den
7 ^bii des Dvangsliurns gebt. Die äussere Dulle rnuss

und das Xsirnlsin briegt aus ibr seine l^labrung
Relist und gedeibt. Dnd über diesein Lainenborn

der Deist des Nadel! seine Dände aus:
r D' à Duets, so viel ds ebaseb; du beseb ja ds Deld,

ja r^cb. Dänb a in)i grrni 8sel!"
^cli A

^iiiEin 8onntag irn Naien, dass der Vininann
1, ^ iiirebgang den Dkarrsr iin Dkrundbaus auksuebte.

à c
^ ^ 8tudisr?iininer rnit seinen DüebsrgestsIIen und

labsligerueb gekübrt und nabin Dlsts aük
^lesenen Ltubl. Diesmal ging die diplomstisebs

»Dzz
^ ^einlieb lange — Aebwar? bsmpkts mit einer

- ^eusebbsit des Derben». Dr inoobte niebt so
^^^iîàter spielen. Dndiieb aber kand er den

j, kz
^ Dkarrer, mir bei da Iet?tbi vom 8ebulbus

w»»«° ^usobe. I gseb's i; aber i mag jàluuesg es

d'Drneind nid mit neue grosse Dslage belästige, blo bet
s^ a de Lebulde 2l'träge, wo 2ur Dran^osex^t bei müesse
gmaebt wärds, wo's gbsisss lrst: Ltraub, VVeixe, Atuobross
u Den i d'8tadt insküebrs. V.bsr i weiss s Dswäg.^M Drau
bet mir es seböns Vermöge binterlsb, u s> bet mir uk ein
Dotbstt no gar àrnstlig a ds llärx gleit, mit däm ugräebtö
Nammon — wie d'8ebrikt seit — sieb dr Dsrgott xu m
Dründ T'maebs. D'Ltund der^us wär jet? da. Dsrr Dkarrsr:
mir baue. I sebiesse ds Deld vor, u ?war ^inskrsi. D'ebvmt
s)r ds d'Dmeind mit de dabre, so vba s)r mer langsam die
8umm ^rüeberstatte." Da sprang Dkarrer Dlüss auk und
in seinem lebbsktsn Dsmpsrament lisk er vorerst in langen
Lobrittsn dureb das Zimmer. Ds bislt ibn niebt auk dem
8tubl. Dann trat er auk den Vmmann xu, drüebte ibm
mit beiden Dänden die Deebte und spraeb: „Vrnme, Vmme,
vergalt's Dott! 3o muss« es gab u wird e räebti 8aeb würde.
Mie wärde si êl'Dârn obe lose, wenn i dr Dbrigbeit dä Driebt
eba gab!" iVber ^uglsieb trat Dlüss etwas Dsuebtes ins Vuge,
das er gerne verborgen bätte. IVun wusste er genug Und
wollte nie irgendwie weiter grübeln. Des Vmmanns 8ebuld
stand gross vor ibm, und ein tiekes Drbarmsn ^og dureb
seine 8eele. Diesem Nenseben musste er belken; er ver-
diente es. Darum kragte er niebt weiter naeb Nädsli und
seinen letzten Litten. Im kolgenden ^Vinter, in der De-
member-Demsindsversammlung, wurde der boebbsr.?ige Vor-
seblsg des Vmmanns auk des Dkarrers Drlüutsrungsn bin
mit grosser Vlsbrbsit angenommen. Dinstimmigbeit gab's
in Dsmistal übsrbaupt nie — das geborte zmm ,,Desiebt"
der llamistaler seit undenblieben Xeiten. blaeb dem ersten
bleibenden öebneeksll wurde in den l loebwäldern der Dauern
DoD geseblagen. Dinsn Lommer lang wollte man es dann
entrindet liegen lassen. Der Dsutsnen-Dauer war ja selbst
einst /dinmsrmann gewesen. Dr ordnete alles an und leitete
später den Dsu im 8inn eines Denbmals kür sein Nädeli. Vls
er eingswsibt wui de, bielt Dkarrer Dlüss ein Debet und in
burner ^nspraebe wies er auk die Dedeutung der Zebule bin.
Ds wurde ein kleiner Dest?.ug vom alten 2um neuen 8ebul-
baus binüber kormiert. Die DIoeben läuteten und einige
Dläser spielten 2um Nsrseb auk. Der Dkarrer sebritt neben
dem Vmmänn, und da entkubr ibm ein Wort, das bald
seine Drüebtö zeitigen sollte: ,,Ds tuet eiin i dv Dbrs web,
das Debimmvl da obe; kslseb u biäebig, dass Dott erbarm."
Dans Lebwar? war von dugsnd auk an dieses Debimmel
gewöbnt. Dr wusste niebt, dass es eigsntlieb so kslseb und
unkestlieb tönte. Des lVaebbars xur Deebten Drtsil aber
genügte ibm. Ds ging niebt lange, so ersvbien er wieder
im Dksrrbaus. Diesmal war etwas Wiebtigss ^u bereden.
Längst sebvn batte der Dbersmtmann auk dem Lebloss
seinem Drsund von Damistsl 2ugssproobsn: ,,8cbwar^, dir
müesst wieder bürste. Ds ist niebt gut, dass der Nenseb
allein sei! Dünket nid nume a eueb, dânket a Dok, a d'Dmein,
dünkst a eui alte Dage." Wäre ein anderer Daus Lebwarx
so gekominen, er batte ibn obrkvigen können. ,,Ds Nädeli
vsrgüsse — e ander! näb — niemals!" Vbsr dem Ober-
amtmann gegenüber gab es nur eine Haltung: die der Dbr-
erbietung. Dnd aueb bier wollte das öastkorn seine ?,oit
baben. Ds ging auk, und nun war die Ltunds da, wo sieb
der Vmmann aueb mit dem Dkarrer über diesen Dunkt
bespreeben wollte.

Wieder ssss man in der Ltudivrstube 20 xweit. Viik dein
Sebreibtiseb des Deistlieben stand ein kleines karbiges Dild-
eben, wie sie damals Node waren —- auk Dtnsil gemalt.
Din scbönes Nüdebsngssiebt läebslte aus dem runden
Dabmsn den Vmmsnn an. Dnd er spraeb: „Derr Dkarrer,
i ba nöie gbört, dir wöllst bald s Drau Dkarrer! zmsebe tue,
d'Doebter vo insne Dolleg im Dubestand, wo im Debiet
der Dryvinz;stsdt es Dandguet bswirtsebaktet, sitdem er dr
gsistlig D'ruk ukgüb bet! Die Dovbter soll au gar sebün
ebönne singe. Dr Dberamtmsnn bet mr gseit, was das kürne
Dnuss s^gi, wenn sv i dr Lbilebe a beiligs Lunntigs ?.ur

Drgsls kürlige Wvse singi. Iseb das wabr?" Der Dkarrer sab
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keinen Grund, die Wahrheit dieser Gerüchte in Abrede zu
stellen. Schon war er 30 Jahre alt. Wie aber hätte er
früher heiraten sollen? Als Vikar ging das nur, wenn der
gestrenge Herr Patron zugleich der Vater des Vikars war.
Das war im reichen Jegenstorf der Fall, wo der Vater
schliesslich durch den Sohn.fast gezwungen werden, musstë,
die Pfarrstelle ihm zu überlassen und endgültig nach Bern
überzusiedeln. Jetzt war für Pfarrer Plüss der richtige
Augenblick gekommen, und er empfand es als, besondere
Gnade Gottes, dass ihm auch die richtige Wahl als reife
Frucht in den Schoss fiel. Darum entgegnete er kurz: „Was
dir da säget, isch wahr; i churzer Zyt wärde mir üsi Ver-
kündung la ergah. Ds Volk vo Ramistal wird's de hie vo
der Kanzel us vernäh. Aber, Amme, was verschafft mir
d'Ehr vo euem Bsuch?" Der Geistliche, vermutete, dass
Hans Schwarz in einem besonderen Anliegen zu ihm ge-
kommen sei. Und so war es, auch. Dieser erzählte nun,
wie der Öberamtmann schon lange in ihn dringe, sich wieder
zu verheiraten. In Worten, die von innerer Wärme leicht
zitterten, gedachte er seiner lieben, heimgegangenen Haus-
frau. Nun habe er dem Drängen des Herrn auf dem Schloss
eine gewisse Berechtigung nicht absprechen können. Ver-
wandte der Altenberger waren keine um den Weg, die
besonderer Berücksichtigung wert waren, und der Bauer
auf der Reutenen hatte nur die ledige Schwester, die ihm
den Flaushalt führte. Das vernahm der Pfarrherr, aber
auch die Tatsache, dass Schwarz einem Kollegen im Grossen
Rat aus der Gegend um Thun den Auftrag erteilt hatte,
für ihn Umschau zu halten. Für den Bauern auf der
Reutenen kam nur eine Frau aus gutem Hause in Frage.
Einen Punkt liess er nicht aus dem Auge: Der Erbe! Man
kennt die Sitte des Kiltganges und weiss, dass Obrigkeit,
Pfarrer und Chorgerichte Jährhunderte lang vergeblich
dagegen ankämpften. Zu häufig kam es vor, dass die Braut
deutlich erkennbar in Hoffnung war, wenn sie mit ihrem
Auserwählten im; Pfrundhaus zum Eheexamen erschien.
Es war nicht bloss landläufige Unzucht, der solche Zustände
zuzuschreiben waren, wie mancher Eiferer unter der Geist-
lichkeit meinte, sondern recht häufig der Wunsch des

Bauernsohnes, darüber Klarheit zu erhalten, ob auch ein
Erbprinz zu erwarten sei. Dass Ammann Schwarz diesen
Weg nicht beschreiten konnte, war klar. Darum erhielt
der Freund aus dem. Grossen Rat die Weisung: „Lueg uf
ene Witfrau, wo öppe äfe es Chind gha het." Wäre dieser
Punkt nicht gewesen; so hätte sich der Witwer auch von
einem Oberamtmann nicht überreden lassen. Da traf es
sich wunderbar, dass in Oberdiessbach eine junge Frau
lebte, die bereits arge Prüfungen hinter sich hatte, aber
eben entsprechend ihrem Alter auf neue Aufgaben wartete.
Der Mensch hat. die ihm von Gott in die Natur gelegten
Aufgaben zu erfüllen, sonst wird er unglücklich, fangt an
zu spinnen oder stellt etwas Dummes an. Magdalena Aeber-
sold., geborene Althaus aus Rüderswil, war nun 29 Jahre
alt, hatte durch einen Unglücksfall im Wald den Gatten
verloren und kurz darauf ihr einziges Buebli, das dem
Würgengel der Kinder zum Opfer fiel, der damals ein furcht-
bares Schreckgespenst für die Mutter war. Die Aerzl e
standen oft dem Grupp machtlos gegenüber.: So war es
auch bei der bedauernswerten Witwe Aebersold der Fall
gewesen. Der: Mann war beim Holzführen in einem Hohlweg
des "Burgerwaldes vom gleitenden Schlitten erdrückt worden
und wurde im Christmonat auf den Friedhof gebracht.
Sein Knäblein folgte ihm schon im Monat März, wo oft
alle bösen Geister los zp sein scheinen, und, die Menschen
sterben wie die Fliegen, wenn des Winters Härte sich meldet.
Nun sass sie allein in ihrem Stock, der neben dem prächtigen
Hof lag und trauerte den lieben Verstorbenen nach. Ein
Pächter hatte die Bewirtschaftung des Gutes übernommen.
Z\yei Jahre verflossen so und die junge Witib fing an, auch
über ihr verlorenes Leben zu trauern. Ihre Gesichtszüge
bekamen davon eine seltsame Herbe, die der stets in

schwarzem Kleid ausgehenden Frau etwas Adeliges verfiel
Ihr Ruf war tadellos. Das aber war es, was Hans Schwarz
noch von anderer Seite bestätigt haben wollte, trotzdem
er seinem Freunde nur wahren Bericht zutraute,
Schwarz hatte Lebenserfahrung genug, um zu wissen das-

doppelt genäht immer noch besser ist als bloss einfach

Und so unterbreitete er denn dem Freund im Pfarrhaus
den Wunsch, er möchte seinen Kollegen in Oberdiessbaci

gelegentlich über allerlei ausfragen, was die junge Witwe
Aebersold betraf. Das war Albert Plüss eine willkommene

Aufgabe, hatte er doch bei dem Pfarrherrn der grossen

Kilchhöri Oberdiessbach, dem Dekan Fassnacht, zwei-JaR
lang als Vikar gedient. Dieser war ihm ein väterlicher
Freund, ein Mann, der besonders auch imstande war, sei«

jungen Amtsbrüder einzuführen in die Landwirtschaft
trotzdem er in geistlichen Dingen einem gelinden Pietismus

huldigte. Niemals aber war er der beschränkten Auf-

fassung, die diesem Gebiet gewidmete Arbeit sei der Ge-

meinde abgestohlene Zeit, ganz abgesehen davon, dass «
sich auch hier darum handelte, zu zeigen, was ein guter

LIaushalter heisst. Der junge Pfarrer von Ramistal wollte

die Angelegenheit nicht bloss schriftlich erledigen. Sie war

ihm zu wichtig.
Darum verwickelte er auch den Ammann in ein längeres

|Gespräch, um noch die eine oder andere Einzelheit heraus

zu holen. Es gelang ihm, und er konnte aus den Rede«

seines Partners entnehmen, dass der kluge Bauer im Gottes-

dienst zu Oberdiessbach von ferne die ihm zugedachte

Gattin bereits gemustert hatte, und dass sie ihm recht gut

gefiel. Eben gerade das Herbe und Strenge sagte ihm zu,

Eine Flasche ,,Malmaison" liess den grossen Schweiger auf

der Reutenen fast, redselig werden: denn der Wein erfreut

des Menschen Herz und öffnet seinen Mund. Dann gelt

es nach dem bekannten Wort: „Wes das Ileik voll ist

des geht der Mund über." Ganz die gleiche Wirkung zeigte

sich.bei, dem temperamentvollen Pfarrherrn. So kameirie

beiden schliesslich auch auf die bösen Glocken imJW-
türm zu reden, und plötzlich raffte sich der Amman« zu

einem Worte auf, das ihm schon, lange auf der Zunge!»?'-

„Herr Pfarrer, wenn de der Reutenehuur einisch cha®

Kronprinz la taufe, de längt's für ne neui Gloggei" Damit

war äuch dieses Gebiet — eh man's gedacht — in Angriff

genommen. Der Pfarrer selbst tat still das Gelübde:!»

wenn es bei mir einmal so weit ist, dann soll der Fonds

zu einer grossen dritten gelegt werden. Vielleicht erwacht

dann auch das übrige-Volk von Ramistal, und wir beide

finden Nachahmer des Beispiels, an das man jetzt kaum

zu denken wagt. So viel Kenntnis der Volksseele hatte sic t

der junge Pfarrer schon zu eigen gemacht, dass viele aus

edleiri Herzen Gutes tun, andere, um vor -der. Welt me t

vor diesen öder jenen hinsichtlich des Reichtums sur®

zustehen. Der Reutenen-Bauer hatte verschiedene ®

in der Gemeinde, die glaubten, ebenso reich und zun'

mindesten ebenso vornehm zu sein. Ihre Ahnen sass

schon vor Jahrhunderten auf dem gleichen Hof und na

einst auch Ehrenämter inne, auf die das Geschlecht s

sein dürfte. e.

In der Zeit der grossen Wärc-het, wo der ^
Arbeit ruhig seinem Hausknecht Christian und der

^
hälterin überlassen durfte, trat er die Reise nach

^
diessbach an. Herzlich wurde er dort willkommen ge

Das Gespräch der beiden Kollegen zeitigte den

Erfolg. Dekan Fassnacht bestätigte alles, was vom

jener Gegend über die Witwe Aebersold berichtet^w^ ^
war. Er ermunterte den jungen Freund, das gute

fördern. „Man kann die junge Witfrau nicht hiw »
^

und Seele ,versärbeln' lassen." Ein Spaziergang ^gjtete
dem fast herrschaftlichen Stock vorüber. Doit ^
Magdalena gerade im Garten. Der Pfarrer rief sw

griisste. Er stellte den Kollegen vor, ohne den ^Wirksamkeit zu nennen, (Fortse
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keinen Lrund, die Wahrheit dieser Lsrüchts in Vbrede xu
stellen. Lcbon war er 30 dsbre alt. Wie aber hätte er
krüher heiraten sollen? Vis Vikar tzintz das nur, wenn der
tzestrentzö Llerr Latron xutzlsieh cler Vater des Vikars war.
Das vor im reichen dstzenstork der Lall, wo der Vater
schliesslich durch den Lohn ksst tzexwuntzen werden musstiz,
clis l'kai I sleile ihm xu üherlasssn und endtzültitz nach Lern
überxusiedsln. .Ictxt war kür Lkarrer Llüss (ler riclititzö
Vutzenblick tzekommsn, und er empksnd es als besondero
Lnads (lottes, «loss ihm auch dis riehtitzs Wabl gis rsike
Lrucht in den Lehoss kiel. Darum enttzktznete er Ion/: ..Was

à à sätzet, iseh wabr p i churxsr V^t wârde nur üsi Ver-
künduntz Is ertzah. Os Volk vo Lsmistal wird's de hie vo
der Xanxsl us vernäh. Vber, diurne, wàs verschallt mir
d'Lhr vo eusm Lsueb?" Osr Leistliehs vermutete, class

Hans LoLwà in einem besonderen Vnlistzsn xu ihm tze-
kommen sei. Dnd so war es auch. Dieser srxshlts nun,
wie der Lberamtmann schon lantze in ihn drintze, sieh wieder
xo verheiraten. In V/orten, die von innerer Wärme leicht
witterten, tze dachte er seiner lieben, heimtzetzantzenen Usus-
Iran, hlun Habs er dem Orangen cles Herrn aul cleni Lebloss
eine tzewisse Lereebtitzuntz nicht absprechen können. Ver-
wandte clsr Vltenbertzer waren keine urn den WsZ, clie
besonderer Lerüeksiehtitzuntz wert waren, und der Lauer
suk der Leutensn hatte nur dis ledits Lchwester, die ilun
den klaushalt lührts. Das vsrnshin der Lkarrberr, aber
sueli die Lstsacbe, dass Leliwarx einem Kollegen im Lrossen
Lat aus der Letzend um LhuN den Vuktratz erteilt hatte,
kür ihn h!msel>au xu halten, hier den Lauern aul der
Lsutenen kam nur eine Irau aus tzutem Hause in Lratze.
Linsn Lunkt liess er nicht aus dem Vutzs: Der Lrbe! IVlsn
kennt die Litte des LilttzsNtzss und weiss, dass Lbritzksit,
Lkarrer und Lhortzerichte dahrhunderte lantz vertzeblich
dgtzetzön ankämpkten. /u häukitz Icam es vor, dass die Lrsut
deutlieh erkennbar in klykknuntz war, wenn sie mit ihrem
Vuserwablten im Lkrundbaus xum Lhvexsmen erschien,
Ls war niobt bloss landläükitze Lnxuoht, der solche Zustände
xuxuscbreiben waren, wie manvber Likerer unter der Leist-
liobkeit meinte, sondern reckt hsuliZ der Wunsöh des

Lauernsohnes, darühsr Xlsrheit s^u erhalten, oh auch sin
Lrhprim xu srvarten sei. Dass Vmmann Lehvarx diesen
Wetz niolrt hesohreiten lcvnntö, var lclar. Darum erhielt
der Lreund aus dem Lrossen Lat die Weisuntz: ,,Ouktz ul
ene Witlrau, vo öppe sie es (hind tzha hst," W-ir<? disset
Lunlct nicht Zevesen; so hätte sieh der Witwer auch von
einem Oheramtmann nicht ühsrrsden lassen. Da tral es
sieh vunderhar, dass in Oherdiessbaeh eine ^ntzs Lrau
lshte, die hereits artze Lrnluntzen hinter sieh hatte, ader
öden entsprechend ihrem VIter aul neue àltzahen wartete.
Der Nenseh hat die ihm von Oott in die ksstur tzsletztsn
àltzahen xu erlüllen, sonst wird er untzlüclclich, l'antzt an
xu spinnen oder stellt etwas Dummes an. Itlstzdalena Vsher-
sold, tzshorene Vlthaus aus Ludersvil, war nun 29 .lahre
alt, hatte durch einen DntzlüchsksII im Wald den Latten
verloren und lcurx daran! ihr einxitzss Luehli, das dem
Wurtzentzsl der Linder xum Dpler lisl, der damals sin lurelit-
hares Lehreehtzespenst lür die Nutter war. Die àerxte
standen olt dem Lrupp machtlos tzstzenühsr, Lo war es
auch hei der heclausrnsverten Witwe Vebersold der Lall
tzevesen. Der Nann war dsim hlolxlühren in einem hlohlvstz
des 'Lurtzsiwslclss vom tzleitsnden Lohlitten erdrüelct worden
und wurde im Lhristmonat auk den Lrisdhol tzöhracht.
Lein Knädlein loltzts ihm schon im Nonat Närx, wo olt
alle Hosen Leister los xu sein scheinen, und die Nsnschen
stsrhen wie die LIiötzen, wenn des Winters hlärte sieh meldet.
Lun sass sie allein in ihrem Ltoclc, der nsdsn dem präehtitzen
Hol latz und trauerte den liehen Vsrstorhenen nach. Lin
Läehter hatte die Lewirtsohaltuntz des Lutes ühernommen.
^ei dahrs verllossen sy und die juntze Witjh lintz an, auch
üher ihr verlorenes Lehen xu trauern. Ihre Lesichtsxützs
helcamen davon eine seltsame Ll.erhe, die der stets in

schwsrxem LIeid austzehendsn Lrsu etwas Vdeli^es veM
Ihr Lul war tadellos. Das sLer war es, was Lans 8à
noch von anderer Leite hsstatitzt hahen wollte, trntà»
er seinem Lrsunde nur wahren Lericht xutraute. ìh
Lohwarx hatte Lshenssrlatiruntz tzenutz, um xu visser àf
doppelt tzknäht immer noch hesssr ist als HIoss eiáâ
Lud so unterhreitets er denn dem Lreund im
den Wunsch, er möchte seinen Lollstzsn in Lherdieàà
Aslstzöntlich üher allerlei auskratzen, was die M,,
Vehersold hstrak. Das war Vlhert Llüss eins villlcoirm»
^.uktzghe, hatte er doch dei dem Lkarrhsrrn der
Lilchhöri Lhsrdiesshaeh, dem Dslcan Lassnscht, xvei àlantz als ViLar tzedient. Dieser war ihm ein väterlich,
Lreund, ein Nann, der hesonclsrs auch imstande var, sei«

juntzen Vmtshrüder einxukühren in die Landvirtsââ
trotxdem er in tzsistlivhen Dintzen einem tzslinden Lietisi»
hulditzte. Lismals aher war er der heschranlcten jid.
kassuntz, die diesem Lshist Zewidmete Vrhsit sei der lh.
meinds ahtzestohlsne i^eit, tzanx ghtzesehen davon, dgss «
sieh auch hier darum handelte, xu xeitzen, was ein AM
Llaushaltsr heisst. Der .juntze Lkarrsr von Lamistal «à
die Vntzöletzenhsit nicht HIoss schriktlieh orleditzen. 8ie

ihm xu wiehtitz.
Darum verwiclcelte er auch den Vmmann in ein länAcw

^Lesprseh, um noch die eine oder andere Linxelhsit lie»
xu holen. Ls tzelantz ihm, und er konnte aus den Ilà
seines Partners entnehmen, dass der Llutzs Lauer iin Oà
dienst xu Lherdiesshaoh von kerne die ihm xuMllà
Lattin hereits tzemustert hatte, und dass sie ihm reckt Mt

tzskiel. Lhsn Asrsde das Herde und Ltrentze satzte ikinA.
Line Llasche ,Mslmaison" liess den tzrosssn LehveiAcr mI

der Leutensn last rsdselitz werden: denn der Wein eàt
des Nensoden Idsrx und ökknet seinen Nund. Lsnn z«it

es nach dem heLsnnten Wort: ,,Wss das Ileà voll iî>>

des tzkht der Nirnd öder." Lanx die tzleiode WirlcnrA
sich dei, dem temperamentvollen Lkarrhsrrn. Lo Dnâà
Heiden schliesslich auch auk die bösen Lloclcen iin lÄ-
türm xu reden, und plötxlieh rskkte sich der VmnM A

einem Worte suk, das ihm schon lantze auk der

„Dorr Lkarrsr, wenn de der Leutensduur siniseli àw
Lronprinx Is tanks, de läntzt's kür ne nsui LloZtzeL
war auch dieses Lsdiet — eh man's tzsdaeht — in

tzsnomtnen. Der Lkarrer selbst tat still das Lelübclc: l»
wenn es bei mir einmal so weit ist, dann soll der

xu einer tzrossen dritten tzslstzt werden. Vielleicht erv»àt

dann àueh das ükritzS'Volk von Lamistsl, und vir keim

kindsn Nachahmer des Leispiels, an das man jettt ksm

xu denken watzt. Lo viel Lsnntnis der Volksseele dâ M >

der juntze Lkarrer schon xu sitzen tzemaobt, dass vicie s«

ed lent Llsrxen Lutes tun, anders, um vor der Welt we >

vor diesen oder jenen hinsichtlich des Leichtuins
xustehsn. Der Leutenen-Lauer hatte verschiedene Vi e

in der Lemeinds, die tzlaubten, ebenso reich und

mindesten ebenso vornehm xu Sein. Ihre Vtmen

schon vor dahrhundsrten auk dem tzleicben Hol und

einst auch Lhrenämtsr inne, auk die das Leschlecm s

sein dürkts. c.
In 6er der Ar0886n >Vâi'eIieì, >V0 der ^

Vrkeit ruhitz seinem Llsusknecht Lbristisn und à
hälterin überlasskn durkts, trat er die Leise nsen

diessbseh an. llsixüch wurde er dort willkommen Ze
^

Das Lesprach der beiden Lollstzsn xeititzte den

Lrkoltz. Dekan Lassnaebt bsstatitzte alles, was vow

jener Letzend über die Witwe Vebersold bsriehtett^^
war. Lr ermunterte den juntzen Lreund, das tzute ^kördern. ,,Nsn kann die juntze Witkrau niât ^
und Leels ,versarbsln° lassen." Lin Lpsxiertzsntz
dein Iâ8î Iìerr8àà1ie1i6n vorüber.
Natzdalens tzsrsds im Larten. Der Lkarrsr riet sie^

tzriisste. Lr stellte den Lolletzen vmr, ohne den ^Wirksamkeit xu nennen. ^ortse


	Das harte Gesetz des Lebens [Fortsetzung]

